
dem  Amtsgericht  Lörrach,  das  einen  An-
trag  auf  Unfruchtbarmachung  aufgrund
von „angeb. Schwachsinn mit Taubstumm-
heit“ stellte.2 Der ehemaliger Direktor Sin-
ger aus Heidelberg unterstützte den Antrag
mit einem Schreiben vom 16. September
1937 worin es heißt:

Willi Hartlieb ist Psychopath. Seine geistige
Abwegigkeit  tritt  am  übelsten  in  seinem
moralischen  Schwachsinn  in  Erscheinung.
Da auch seine Mutter minderwertig ist, darf
erbliche Belastung angenommen werden.3

Im September 1937 wurde eine Vormund-
schaft für Willi Hartlieb beantragt. Dies wur-
de wahrscheinlich durch das Amtsgericht in
Lörrach  veranlasst.  Willi  Hartlieb  war  zu
diesem Zeitpunkt  22 Jahre  alt  und somit
unter den damaligen Umständen volljährig.

Am 11. Oktober 1937 wurde in einem
Verfahren in Lörrach die Sterilisation ange-
ordnet. Die als Vormund eingetragene Pfle-
gerin  unterzeichnete  den  Antrag  und  am
6. November  1937  auch  das  Formular,  in
dem Willi Hartlieb bestätigte, auf sämtliche
Rechtsmittel gegen den Bericht des Erbge-
sundheitsamtes und seinen Beschluss auf
Unfruchtbarmachung zu verzichten.

Willi  Hartlieb wurde am 7. De-
zember  1937  in  Lörrach  innerhalb
eines  11-tägigen  Krankenhausauf-
enthaltes unfruchtbar gemacht. Da-
mit teilte er Schicksal seiner beiden
Geschwister und später auch seiner
Mutter.

2 GLA  Nr. S64-360.
3 GLA 485, 2 Nr. 3751.

Nach seinem Aufenthalt in Herten zog
Willi  Hartlieb  zurück  nach  Heidelberg.  Er
lebte wahrscheinlich  alleine  und betätigte
sich als Gelegenheitsarbeiter. Im Sommer
1943 wurde Willi Hartlieb in die Psychiatri-
sche Klinik in Heidelberg eingewiesen und
von da aus  am  19.  Oktober  1943 in  die
Heil-  und  Pflegeanstalt  Wiesloch  verlegt.
Schon nach einem halben Jahr, am 5. Juni
1944 stand die  nächste  und letzte Verle-
gung  in die Heil- und Pflegeanstalt Hada-
mar an.

Auf  Anfrage  des  Wohlfahrts-  und  Ju-
gendamts Heidelberg vom 23. März 1946
wurde  diesem  aus  Hadamar  mitgeteilt,
dass  Will  Hartlieb  „am  29.1.1945  an  Fu-
runkulose und Blutvergiftung in der hiesi-
gen Anstalt verstorben“ sei.4

Allerdings ist  davon auszugehen, dass
er Opfer der sogenannten „Wilden Eutha-
nasie“ wurde. 1949 erwog seine Mutter ei-
nen Antrag auf Wiedergutmachung zu stel-
len.  Aufgrund  einer  abschlägigen  Vorprü-
fung, da ihr Sohn ja „eines natürlichen To-
des gestorben“ sei, sah sie dann davon ab.

4 GLA 480 Nr. 5245.
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Weihnachtsgruß von Willi Hartlieb an Klinikdirektor Sin-
ger (Generallandesarchiv Karlsruhe 480, Nr 5245)



Mühltalstraße 101, Heidelberg-Handschuhsheim

Irene Schäfer
geb. 24.1.1937 in Heidelberg, am 13.3.1939 in die Erziehungs- und Pflegeanstalt für
Geistesschwache in Mosbach verlegt, am 17.9.1940 in Grafeneck ermordet, „Aktion T4“

Irene Schäfer wurde am 24. Januar 1937
im Eleonorenhaus in Heidelberg-Handschuhs-
heim geboren,  einem evangelischen  Müt-
ter- und Säuglingsheim.  Ihre Mutter  Ger-
trud war alleinstehend. 

Später kam Irene ins St. Antoniusheim
in Karlsruhe, ein Zufluchtshaus für Kinder.
Es gibt ein ärztliches Schreiben vom 16. März
1939, worin berichtet wird, dass sie geistig
behindert  sei.  Dies  sei  erst  im Alter  von
zwei  Jahren  erkannt  worden,  weil  Irene
nicht sprach und meist nur teilnahmslos in
einer  Ecke  saß.  Sie  bedurfte  laut  ärztli-
chem  Zeugnis  einer  „ständigen  Kontrolle
und Pflege einer geschlossenen Anstalt“.

Aus diesem Grund wurde sie am 13. März
1939 in  die  Erziehungs-  und Pflegeanstalt
für Geistesschwache in Mosbach aufgenom-
men. Körperlich war sie  altersentsprechend
entwickelt, aber sie verweigerte oft die Nah-
rungsaufnahme. Sprachlich  konnte sie  nur
Laute ausstoßen, manchmal sagte sie auch
das Wort „Mama“, ohne damit eine Bedeu-
tung zu verbinden.

Schwerbehinderte Kinder wie Irene wa-
ren in  der Anstalt Mosbach im sogenannten
„Krankenhaus“ untergebracht,  das von ei-
ner Diakonisse geleitet wurde.

Am 17. September 1940 wurden neun-
zig Bewohnerinnen und Bewohner der An-
stalt  Mosbach  in  drei  Bussen abtranspor-
tiert.  Es  gehörten  die  meisten  Bewohner
des  „Krankenhauses“  dazu,  darunter  auch
Irene  Schäfer. Die  Busse  verbrachten  die
Menschen in  die Vernichtungsanstalt Gra-
feneck auf  der Schwäbischen Alb,  wo sie
am gleichen Tag ermordet  wurden. Irene
Schäfer  war  die  jüngste  unter  ihnen. Sie
ist nur dreieinhalb Jahre alt geworden.

Die Todesnachricht an die Mutter ent-
hielt  aus  Täuschungsgründen ein  falsches
Datum und eine frei  erfundene Krankheit
als Todesursache. Gertrud Schäfer hat dies
nicht durchschaut und schrieb am 11. Ok-
tober 1940 aus Heidelberg nach Mosbach: 

„Möchte Ihnen auch gleich mitteilen, daß ich
gestern Antwort über Irene erfahren habe:
Sie ist am 7.10.40 in Grafeneck an Ruhr ge-
storben.  Es  geht  ihr  jetzt  vielleicht  besser
als vorher. So Kinder sind doch immer ganz
elende Geschöpfe auf der Welt und sind so
ganz unschuldig.“
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Ausschnitt aus dem Brief der Mutter an
die Erziehungs- und Pflegeanstalt Mos-
bach (Quelle: privat)



St. Michaelsgasse 5, Heidelberg-Handschuhsheim

Barbara Gärtner
geb. 22.2.1916 in Heidelberg, eingewiesen 1939 Heilanstalt Wiesloch, verlegt
6.6.1944 nach Hadamar, dort am 6.6.1944 ermordet

Barbara  Gärtner  wurde  am  22.  Februar
1916  als  Kind  von  Adam  und  Susanna
Gärtner  in  Heidelberg  (Handschuhsheim)
geboren. Barbara Gärtner hatte zwei ältere
Schwestern, Rosa und Anna sowie zwei äl-
tere Brüder, Anton und Johann.

Die  kriegsbedingte  Nahrungsmittel-
knappheit machte der kinderreichen Fami-
lie sehr zu schaffen. Ihre gesamte Kindheit
und Jugend über lebte Barbara Gärtner in
Handschuhsheim  und  besuchte  dort  die
Volksschule.  Insbesondere  zeichnete  sich
bei ihr in der Schule ein Interesse für his-
torische und geografische Themenbereiche
ab.  Insgesamt  war  sie  eine  sehr  gute
Schülerin, wie man einem Zeugnis aus der
sechsten Klasse entnehmen kann.

Nach dem Ende ihrer Schulzeit half sie
im Haushalt ihrer Mutter und lernte Nähen
in einer Nähschule. Sie arbeitete in mehre-
ren  Haushalten  zur  Unterstützung  als
Haushaltsangestellte  und  zur  Kinderbe-
treuung. Ihre Arbeit wurde als „selbststän-
dig, pünktlich und sauber beschrieben“.1

Barbara  Gärtner war  befreundet  mit
Lothar E., einem Reichswehrsoldaten. Das
Paar wollte heiraten. Dieser Plan scheiterte
jedoch, da Lothar nach Würzburg einberu-
fen wurde und sie dadurch getrennt wur-
den.

Später erkrankten die Eltern von Bar-
bara.  Der Vater starb, die Mutter musste
von ihren  Kindern unterstützt werden. In
dieser Zeit bemerkten Mutter und Schwes-
ter eine Veränderung an Barbara Gärtner,
die sich rasch verschlimmerte, weshalb sie
im August 1938 in das Bethanienkranken-
haus  eingewiesen  wurde.  Nach  einer  an-

1 GLA 446; Nr. 1064.

fänglich  guten  Phase  im  Krankenhaus  –
laut  Krankenakte  war  sie  „willig,  fleissig
und unauffällig bei Küchen- Näh- und Putz-
arbeiten“ –, verschlechterte sich die Situa-
tion abermals, so dass sie  in die Psychia-
trisch-Neurologische  Klinik  in  Heidelberg
überwiesen wurde. Die Direktion der Klinik
stellte  einen  „Antrag  auf  Unfruchtbarma-
chung“,  dem das  „Erbgesundheitsgericht“
folgte: in einer nichtöffentlichen Sitzung im
Oktober  1938  wurde  die  Unfruchtbarma-
chung von Barbara Gärtner angeordnet.2

Gegen  diesen  Beschluss  legte  sowohl
einer der älteren Brüder, Johann, als auch
Barbara  Gärtner selbst Einspruch ein. Der
Bruder legt dar:

„Ich sehe […] die derzeitige Erkrankung mei-
ner Schwester nur als Ausdruck von Schick-
salsschlägen an, denen sie infolge ihrer viel-
leicht zu zarten Konstitution nicht gewachsen
war. […]  Weiter ist zu berücksichtigen, dass
meine  Schwester  während  des  Krieges  am
22.2.1916 geboren wurde – also in einer Zeit,
als es in der Heimat schon so sehr für eine
Mutter als auch erst recht für das Kind unbe-
dingt  notwendigen  Nahrungsmittel  fehlte,
und, wie bekannt, die Bevölkerung an allge-
meiner Unterernährung litt. Dass unter diesen
Umständen  das  Wachstum  und  die  weitere
Entwicklung auch in den späteren Jahren auf
meine  Schwester  nicht  ohne  Einfluss  blieb,
beweist ihre grosse Blutarmut, unter der sie
viel zu leiden hatte.“3

Barbara Gärtner nennt viele Gründe, die zu
ihrer  Erkrankung  geführt  hätten.  Sie  sei
„jetzt  aber  gesundheitlich  wieder  auf  der
Höhe“. Ihr Einspruch und der des Bruders
wurden vom „Erbgesundheitsgericht“ „zurück-

2 GLA 446; Nr. S64276.
3 GLA 446; Nr. S64276.
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gewiesen“;  im  Dezember  1938
wurde  Barbara  Gärtner sterili-
siert.

1939 wurde Barbara  Gärtner
in die Heil- und Pflegeanstalt in
Wiesloch  überwiesen.  Im  De-
zember  1942  musste  sie  aus
„Platzgründen“,  wie  es  in  dem
Schreiben  an  das  Gesundheits-
amt hieß, in die Heil- und Pflege-
anstalt Eichberg  wechseln.  Der
Platz  in  Wiesloch  wurde für  die
Forschungsabteilung von Dr. Carl
Schneider  benötigt. Im  März
1943 kam sie wieder nach Wies-
loch zurück, da man in Eichberg
ab  Ende  1943  ein  Lazarett  für
die Waffen-SS einrichtete. 

Im  Juni  1944  gingen  zwei
Transporte nach Hadamar. Mit ei-
nem  dieser  Transporte  wurde
Barbara  Gärtner von  der  Heil-
und  Pflegeanstalt  in  Wiesloch
nach Hadamar verlegt. In Hada-
mar wurde sie vermutlich durch
gezielte  Unterversorgung  oder
Medikamentenüberdosierung
umgebracht.
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Brief Barbara Gärtners an das Amtsgericht Heidelberg 
(Quelle: Generallandesarchiv 446, Nr. S64276)

Schulzeugnis von Barbara Gärtner von 1916 (Quelle: Ge-
nerallandesarchiv 446, Nr. 1064)



In diesem Gebäude befand sich zwischen Dez. 1940 und Aug. 1941 die sog. 
Kinderfachabteilung in Wiesloch. (Aus: Frank Janzowski: Die NS-Vergangenheit 
in der Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch, 2015, S. 230)

Der Anstaltsfriedhof in Wiesloch. Die sieben Kindergräber befanden sich im hin-
teren Teil des Friedhofs an der Hecke, sie wurden noch zu Kriegszeiten eingeeb-
net. (Aus: Frank Janzowski: Die NS-Vergangenheit in der Heil- und Pflegean-
stalt Wiesloch, 2015, S. 236)



Krahnengasse 6, Heidelberg-Altstadt

Ursula Haug
geb. 14.11.1937 in Neisse, Oberschlesien, am 8.8.1940 in die Heilanstalt Wiesloch
eingewiesen, am 5.8.1941 in Wiesloch ermordet

Ursula  Haug1 wurde  am  14.  November
1937  als  erstes  Kind  von  Anna  und Karl
Haug  in  Neisse  geboren.  Ihre  Eltern
stammten  beide  aus  Heidelberg  –  der
Wohnort in  Oberschlesien  hatte  wohl  be-
rufliche  Gründe:  Karl  Haug  war  damals
Schaffner bei der Reichsbahn.

Ursula kam als Zangengeburt zur Welt;
wahrscheinlich  war  der  Sauerstoffmangel
bei der Geburt ein Grund für die epilepsie-
ähnlichen  Anfälle,  die  schon  vier  Monate
später auftraten und oft mehrere Tage lang
dauerten.

Im August 1938 zog die Familie zurück
nach  Süddeutschland:  zunächst  in  die
Nähe von Konstanz, wo Ursulas Schwester
geboren  wurde,  dann  nach  Mingolsheim.
Von hier brachten die Eltern die noch nicht
Zweijährige  in  die  Heidelberger  Universi-
tätskinderklinik, dort wurde sie vom 9. bis
zum 16. Oktober 1939 stationär behandelt
und folgende Diagnose gestellt: 

„daß  man  es  mit  einem  durch  organische
Anfälle  komplizierten  Schwachsinn  zu  tun
habe. Das Kind bedeute eine Gefahr für sei-
ne jüngere Schwester und müsse daher asy-
liert werden.“

Im Herbst 1940 zog die Familie Haug nach
Heidelberg in die Krahnengasse 6, der Va-
ter diente inzwischen als Feldwebel bei der
Wehrmacht. Anna Haug beantragte bei der
Polizeibehörde die Aufnahme ihrer kleinen
Tochter  Ursula  in  die  Heil-  und Pflegean-
stalt Wiesloch. Um die Kosten der Unter-
bringung, die die Familie Haug nicht zahlen
konnte, entspann sich eine minuziöse Kor-
respondenz zwischen dem Kreiswohlfahrts-

1 Die Angaben zu Ursula Haug sind aus der
Akte im GLA 463 Zug. 1983-20 Nr. 2286.

amt Bruchsal und der Polizeibehörde Hei-
delberg – das Wohl des kleinen Mädchens
findet darin  keine Erwähnung. Am 8. Au-
gust 1940 wurde  Ursula Haug von ihrem
Vater in die Heil- und Pflegeanstalt Wies-
loch eingeliefert: 

“Die bisherige Beobachtung, hat sicher ge-
stellt, dass das Kind schwachsinnig ist. Äus-
sere Ursachen für diesen Schwachsinn sind
nicht wahrscheinlich zu machen“,

heißt es im Aufnahmeprotokoll.
Die Heil- und Pflegeanstalt in Wiesloch

war seit ihrer Gründung im Jahr 1905 eine
Einrichtung  für  Erwachsene,  die  nur  in
Ausnahmefällen  Minderjährige  aufnahm.
Das änderte sich im August 1939 als der
„Reichsausschuss“  mit  Meldebogen  und
Meldepflicht für Hebammen, Geburtshelfer
und Ärzte  die  Kinder-„Euthanasie“  vorbe-
reitete.

Damals wurde als eine der ersten die
„Kinderfachabteilung“  in  Wiesloch  einge-
richtet. Die Bezeichnung „Kinderfachabtei-
lung“ stellt ebenso wie die des „Reichsaus-
schuss  zur  wissenschaftlichen  Erfassung
erb- und anlagebedingter schwerer Leiden“
eine  Tarnung  dar,  mit  der  Eltern,  Ärzten
und Verwaltungen gegenüber vorgetäuscht
werden  sollte,  dass  der  nationalsozialisti-
sche Staat aufwändige Institutionen unter-
halte,  die  sich  mit  der  Versorgung  und
Therapie  behinderter  Kinder  befassen“,
tatsächlich  wurden  „die  Kinder  eingewie-
sen, um dort zu sterben“.2

Ursula Haug war das zweite Kind, das
in  die  „Kinderfachabteilung“  eingeliefert

2 Frank Janzowski: Die NS-Vergangenheit in
der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Wiesloch,  Ub-
stadt Weiher 2015, S. 223–239.
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wurde.  Der  Einweisungsbeschluss,  unter-
zeichnet von der Oberin Richter, vermerkt
die  Unterbringungskosten  –  pro  Tag  zwei
Reichsmark – mit der Bitte an das Kreis-
wohlfahrtsamt,  die  Kostenübernahme  zu
bestätigen.  Außerdem  enthält  der  Bogen
eine handschriftliche Notiz für die Eltern, die
gebeten  werden,  einige  Kleidungsstücke
und den Religionsnachweis nachzuliefern.

Zwei Tage nach der Einlieferung füllte
der zuständige Anstaltsarzt Dr. Overhamm
den medizinischen Fragebogen aus.  Trotz
der  kurzen  Frist  stellte  er  fest,  dass  das
Kind „schwachsinnig“ sei. Äußere Ursachen
für diesen „Schwachsinn“ konnte er nicht
feststellen, weswegen er zur Diagnose „von
Hause aus schwachsinnig“ kam. Das Kind
habe „organische Anfälle“ und sei für sich
und Andere gefährlich. Ferner sei es hin-
sichtlich  Schutz,  Verpflegung  oder  ärztli-
chen  Beistands  gefährdet  und  benötige
eine psychiatrische Behandlung. Die Frage,
ob Ursula  heilbar  sei,  verneinte er,  aller-
dings sei sie „vielleicht bedingt erziehungs-
fähig“. Eine Begründung für seine Diagno-
se, z.B. eine Verhaltensbeschreibung oder
einen  Hinweis  auf  seine  diagnostischen
Methoden,  findet  sich  in  den  Unterlagen
nicht, vielmehr begründete Overhamm die
Einweisung der noch nicht dreijährigen Ur-
sula mit ihrer „allgemeinen Lästigkeit“.

Ausser Ursula Haug befanden sich noch
dreizehn  weitere  Kleinkinder  in  der  „Kin-
derfachabteilung“, zwölf waren zugleich so-
genannte „Reichsausschusskinder“.

Auch  Ursula  wurde  am 30. Mai  1941
nach Berlin gemeldet, diese Meldung kam

einem Todesurteil  gleich.  Ermordet  wurd-
en die Kinder durch Medikamentierung mit
Luminal oder einer Injektion. Viermal reis-
te der „Konsiliarische Tötungsarzt“ Dr. Fritz
Kühnke aus München, wo er in der Heilan-
stalt Eglfing-Haar schon Erfahrung gesam-
melt hatte, zum Morden nach Wiesloch.

Ursula Haug starb am 5. August 1941,
fast genau ein Jahr nach ihrer Einweisung
in die „Kinderfachabteilung“ der Heil- und
Pflegeanstalt Wiesloch. Als Todeszeitpunkt
wurde 18.30 Uhr in die Akten eingetragen,
als  Todesursache „Status epilepticus“. Sie
wurde zwei Tage später auf dem Anstalts-
friedhof  beerdigt,  ihr  Grabkreuz  trug  die
Nummer 1236.

Die  Heil-  und Pflegeanstalt  stellte  die
Kosten  für  die  Beerdigung  in  Höhe  von
66,50 Reichsmark dem „Reichsausschuss“
in Berlin in Rechnung. Wahrscheinlich hat
dieser  die  Rechnung  nie  bezahlt  –  Ende
August  1941  wurde  die  Wieslocher  „Kin-
derfachabteilung“  aus  Kostengründen  ge-
schlossen.

Dr. Gregor Overhamm wurde nach dem
Krieg Anstaltsdirektor der Heil- und Pflege-
anstalt Emmendingen.

Dr.  Fritz  Kühnke  arbeitete  nach  1945
als  Kinderarzt  und  Kindertherapeut  in
Hamburg.  1969  wurde  ein  Strafverfahren
gegen ihn eingestellt mit der Begründung: 

„Kühnke  habe  nicht  aus  rassehygienischen
Motiven sondern aus Mitleid mit den Behin-
derten gehandelt, die Kinder seien vollkom-
men schmerzlos in den Tod geschlafen.“3

3 Ernst  Klee:  Personenlexikon  zum  Dritten
Reich, Frankfurt 2003, S.348.
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Große Mantelgasse 12, Heidelberg-Altstadt

Jakob Leonhard
geb. 20.7.1866 in Waldhilsbach, im März 1943 Heilanstalt Wiesloch, verlegt
5.6.1944 nach Hadamar, dort am 6.6.1944 ermordet

Jakob Leonhard wurde am 20. Juli 1866 in
Waldhilsbach als Sohn des Ehepaars Jakob
Leonhard und Luise L. geboren, welche als
Landwirte tätig waren. Er hatte einen älte-
ren  Bruder,  Georg  und  drei  jüngere  Ge-
schwister, Margarete, Johann und Heinrich
Leonhard.

In  seinem Geburtsort  besuchte  Jakob
Leonhard die Volksschule. Nach der Volks-
schule verließ er Waldhilsbach und begann
in Rohrbach  eine  Lehre  als  Bäcker.  Aller-
dings musste er die Lehre schon nach ei-
neinhalb  Jahren  beenden,  da  sein  Vater
Unterstützung benötigte.

Mit 27 Jahren heiratete Jakob Leonhard
Maria. Das Ehepaar lebte zunächst für zwei
Jahre  in  Waldhilsbach  und  zog  dann  ge-
meinsam  nach  Heidelberg.  Die  Ehe  blieb
kinderlos.  Nach  einem  Aufenthalt  in  der
der Heil- und Pflegeanstalt in Wiesloch von
April bis Mai 1921 trennten sich die beiden.

Als  Rentner  wohnte  Jakob  Leonhard
nun  in  einem  kleinen  Zimmer  in  Heidel-
berg. Die Miete von Jakob Leonhard wurde
durch  das  Amt  übernommen,  allerdings
führte er ein sehr bescheidenes Leben:

„Ich  führe ein  armseliges Leben und muss
für alles selbst sorgen. Ich war heute schon
2 Mal im Geschäft, um Kartoffeln zu holen
und habe keine bekommen. Ich weiss nicht
was ich essen soll. Ich bekomme heute mit
über 77 Jahren täglich nur 1/4l Magermilch.
Brot kann ich fast nicht essen, weil ich keine
Zähne mehr habe“.1

Jakob  Leonhard  war  meinungsstark  und
reflektiert und äußerte sich wiederholt kri-
tisch über staatliche Vorgänge und politi-
sche  Gegebenheiten,  weshalb  er  von  der
„Geheimen Staatspolizei“  (Gestapo) beob-

1 GLA 507 Nr. 5232-5233.

achtet wurde. Aufgrund abfälliger Bemer-
kungen zum Regime und insbesondere zu
Hitler  wurde  er  zunächst  schriftlich  ver-
warnt.  Nach  einem  weiteren  Kommentar
zu Hitler, indem er ihn als großen Schwind-
ler bezeichnete, wurde er für zehn Tage in
Schutzhaft genommen.

Im  Jahr  1943 wurde er  in  einer  Ver-
nehmung  von  einer  Nachbarin  abermals
beschuldigt,  abfällige  Aussagen  über  die
Regierung,  in  diesem  Fall  Goebbels,  ge-
macht zu haben. Er soll nach dem Besuch
Goebbels, der am 9. Juli 1943 anläßlich des
Reichsstudententags in Heidelberg sprach,
über ihn gesagt haben:

„Ich will ihn [Goebbels] garnicht sehen. Der
Schnallentreiber, hätte er doch seine Schnal-
le gleich mitgebracht.“  und  „Das ist  Wahr-
heit“.2

Am 10. September 1943 wurde Jakob Leon-
hard verhört. Zur „Anschuldigung“ äußerte
er sich, folgendermaßen:

„Wenn ich gefragt werde, wie ich dazu kom-
me,  derartige  Äusserungen zu  machen,  so
muss ich angeben, dass es in der heutigen
Zeit kein Wunder ist, wenn man mit den Ge-
danken auf Abwege gerät.“3

Aufgrund dieses Vorfalls wurde ein Haftbe-
fehl  erlassen  wegen des  dringenden Ver-
dachts

„gehässige,  hetzerische  und  von  niedriger
Gesinnung  zeugende,  böswillige  Äusserun-
gen über leitende Persönlichkeiten des Staa-
tes und der NSDAP gemacht“ zu haben, „die
geeignet  waren,  das  Vertrauen  des  Volkes
zur politischen Führung zu untergraben ...“4

2 GLA 507 Nr. 5232-5233.
3 Ebd.
4 Ebd.
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Anschließend  an  seine  Vernehmung
wurde  er  vorläufig  festgenommen und in
die  Unterbringungshaftanstalt  in  Wiesloch
eingeliefert. Die Haft betrug acht Monate.
Bei der Entlassung wurde ihm allerdings in
einem amtsärztlichen Gutachten Schwach-
sinn attestiert und eine dauerhafte Unter-
bringung in der Heil- und Pflegeanstalt als
notwendig erachtet. Jakob Leonhard habe
sich, so das Gutachten, durch die mit einer
Schizophrenie  einhergehenden  Symptome
staatsfeindlich  geäußert.  Aufgrund  seiner
„Geisteskrankheit“ sei es ihm nicht möglich,
sich zurückzuhalten und somit stelle er eine
Gefahr für die öffentliche Sicherheit dar und
müsse  in  einer  geschlossenen  Heil-  oder
Pflegeanstalt untergebracht werden.

Jakob Leonhard selbst erklärte zu sei-
ner Zeit in der Heil- und Pflegeanstalt: 

„Ich bin nicht als Patient dort gewesen, son-
dern als Arbeiter. Ich habe die ganze Anstalt
mit dem elektrischen Licht versehen.“5

Er selbst scheint sich also nicht als „Pati-
ent“ wahrgenommen zu haben und erklärt,
dass er „im früheren Leben immer gesund
gewesen“  sei  und  noch  nie  eine  geistige
Einschränkung gehabt habe.

Gleichzeitig sollte immer noch eine Ge-
richtsverhandlung  aufgrund  der  Äußerun-
gen Leonhards bezüglich Goebbels folgen.
An Jakob Leonhard wurde über die Direkti-
on  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Wiesloch
eine  Vorladung  zur  Gerichtsverhandlung
des  Landgerichts  in  Mannheim  gesendet.
Die Direktion aus Wiesloch reagierte in ei-
nem  Antwortschreiben  auf  die  Vorladung
und gab an, dass Jakob Leonhard aus ge-
sundheitlichen  Gründen  nicht  zur  Haupt-
verhandlung gebracht werden könne:

„Das körperliche Befinden des in der hiesi-
gen  Anstalt  untergebrachten  Rentner  L[.]
hat sich in letzter Zeit sehr verschlechtert.
Der Kranke ist seit mehreren Wochen bettlä-
gerig,  kurzatmig. Es bestehen Zeichen von
Herzinsuffizienz […] Es ist aus diesen Grün-
den  leider  von  ärztlichem  Standpunkt  aus

5 GLA 507 Nr. 5232-5233.

nicht möglich den L. […] zur Hauptverhand-
lung zu verbringen.“6

Aufgrund der  Ausführungen der  Direktion
der  Heil-  und  Pflegeanstalt  in  Wiesloch
wurde das Verfahren eingestellt. Jakob Le-
onhard wurde 5. Juni 1944 nach Hadamar
verlegt.

Einige Tage nach der Verlegung fragte
Margarete  R.,  eine  Schwester  von  Jakob
Leonhard, nach seinem Aufenthaltsort und
äußerte den Wunsch ihn bei sich zu Hause
pflegen zu wollen.  Eine Reaktion auf den
Brief blieb jedoch aus.

In den Akten liegt keine Sterbebenachrich-
tigung vor. Dennoch kann durch die Verle-
gung in  die  Tötungsanstalt  Hadamar  von
einer Ermordung Jakob Leonhards ausge-
gangen werden und die erfolgte in der Re-
gel unmittelbar nach der Ankunft.

6 GLA 507 Nr. 5232-5233.
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Brief der Schwester an die Pflegeanstalt Wies-
loch (Quelle: Generallandesarchiv 463 Zugang
1983-20 Nr. 13653)



Zeugenaussage der Nachbarin
und Haftbefehl für Jacob Leon-
hard  (Quelle:  Generallandesar-
chiv  Karlsruhe  507  Nr.  5232-
5233



  
 

    
  

Bertha Linick (Mitte) mit zwei unbekannten Begleiterinnen (Quelle: Zentralarchiv zur Er-
forschung der Geschichte der Juden in Deutschland, B. 3/84, 5)

Rechnungskopf der Firma Dührenheimer & Leder-
mann (Quelle: Zentralarchiv zur Erforschung der 
Geschichte der Juden in Deutschland, B. 3/84, 1)

Gretel und Edgar Linick (Quelle: Zentral-
archiv zur Erforschung der Juden in 
Deutschland, B. 3/84, 6)

Edgar Linick in Spanien, nach Herbst 1933 (Quelle: 
Zentralarchiv zur Erforschung der Geschichte der Ju-
den in Deutschland, B. 3/84, 7)



Karl-Ludwig-Straße 4, Heidelberg-Altstadt

David Linick
geb. 8.8.1877 in Frankfurt/Main, am 22.10.1940 nach Gurs deportiert, überlebt in
Frankreich, gest. 10.8.1965 in Würzburg

Bertha Linick, geb. Ledermann
geb. 31.7.1877 in Heidelberg, am 22.10.1940 nach Gurs deportiert, gest. 1942 im
Lager Noé in Frankreich

Edgar Linick
geb. 28.3.1903 in Heidelberg, 1933 Flucht nach Spanien, Internat. Brigaden, 1938
Frankreich, seit 1939 in mehreren Internierungslagern, gest. 20.7.1982 in Berlin

Gretel Linick
geb. 30.9.1906 in Heidelberg, 1936 Flucht nach Spanien, Internat. Brigaden, 1938
Frankreich, seitdem in mehreren Internierungslagern, am 16.9.1942 von Drancy
nach Auschwitz deportiert, dort ermordet

David Linick wurde am 8. August 1877 in
Frankfurt  am  Main  geboren,  wo  er  nach
dem Besuch der Israelitischen Volksschule
eine  Ausbildung  zum  Kaufmann  machte.
Nach seiner Heirat mit Bertha Ledermann
zog er  1902 mit ihr  in  ihre  Geburtsstadt
Heidelberg.

Die am 31. Juli 1877 geborene Bertha
war die Tochter des Kaufmanns Max Leder-
mann und seiner Frau Julie geb. Dühren-
heimer, die in der Hauptstraße 120 lebten
und im gleichen Haus die Textilwarenhand-
lung  Dührenheimer  und Ledermann  führ-
ten. 1902 trat ihr Schwiegersohn als Teil-
haber in die Firma ein und übernahm den
Familienbetrieb 1915 als Alleininhaber. Fünf
Jahre später verlegte David Linick sein Ge-
schäft in  ein  großes  Ladenlokal  in  der
Plöck 36. Die gutgehende Manufakturwa-
renhandlung beschäftigte 15 Angestellte und
vertrieb zusätzlich über Reisevertreter Texti-
lien im Umland. Neben seiner erfolgreichen
beruflichen Tätigkeit engagierte sich David
Linick als ehrenamtlicher Vorstand der Is-
raelitischen Gemeinde Heidelberg.

Nachdem die  Familie  mehrfach  inner-
halb der Altstadt umgezogen war, wohnte
sie Ende der 1920er Jahre in der Unteren
Neckarstraße 34 und schließlich ab Anfang

der 1930er Jahre im Haus Neckarstaden 20,
das sich ebenso wie die Plöck 36 in ihrem
Besitz befand. Gleichzeitig nutzten sie auch
noch die Wohnung in der Hauptstraße 120,
in  der  Max  und  Julie  Ledermann  bis  zu
ihrem Tod lebten.

Bereits am 28. März 1903 war der Sohn
Edgar geboren worden, der nach dem Be-
such  der  Oberschule  als  Bankangestellter
und später als kaufmännischer Angestellter
arbeitete.  Margarethe  Hedwig  Linick,  ge-
nannt Gretel, kam am 30. September 1906
zur Welt. Nach dem Besuch der Mädchen-
Oberschule und der mittleren Reife ließ sie
sich  zur  Schneiderin  ausbilden  und  legte
die Meisterprüfung ab. Am 10. Februar 1932
meldete Gretel Linick ein eigenes „kunst-
gewerbliches  Atelier  für  Kinderkleidung“1

im Neckarstaden 20 an.
Die Machtübertragung an die Nazis traf

die  Familie  schwer,  nicht  nur  durch  die
Boykottaktionen  gegen die  Textilhandlung
in der Plöck und Gretels Schneiderei.  Ed-
gar, der sich in der Weimarer Zeit sozialis-
tischen  Kreisen  angeschlossen  hatte,  sah
sich als Jude und Kommunist doppelt ge-

1 Gewerbeunterlagen  der  Stadt  Heidelberg
(Auskunft des Stadtarchivs Heidelberg).
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fährdet und ging im September 1933 ins
Exil nach Spanien.

Das Geschäft Dührenheimer und Leder-
mann  sah  sich  wirtschaftlichen  Einbußen
und  zunehmenden  Anfeindungen  ausge-
setzt.  Ein  erschreckender  Höhepunkt  war
der persönliche Angriff durch einen frühe-
ren Kunden aus Rohrbach, der David Linick
während der Öffnungszeiten körperlich be-
drohte. Durch diese Vorfälle sah er sich zur
„Arisierung“ gezwungen und verkaufte den
traditionsreichen Familienbetrieb zum 1. April
1934 zu einem geringen Preis an Wilhelm
Herrmann.

Ihren  Lebensunterhalt  bestritt  die  Fa-
milie nun aus Ersparnissen und den Miet-
einnahmen aus den Immobilien. Zum Jah-
resende  1935  mussten  die  Linicks  auf-
grund des „Blutschutzgesetzes“ ihrer nicht-
jüdischen  Hausangestellten  Susanna  Trost
kündigen, die  seit  1931  bei  ihnen  gelebt
hatte  und  trotz  des  wachsenden  Drucks
geblieben war.

Im Sommer 1936 verließ  auch  Gretel
die  Stadt  und  folgte  ihrem  Bruder  nach
Spanien, wo sich beide auf der Seite der
Republik gegen den faschistischen Franco-
Putsch einsetzten.

Wenig später gab das ältere  Ehepaar,
David und Bertha Linick  die Wohnung im
Neckarstaden 20 auf und zog bei der Wit-
we Frieda Strauss in der Karl-Ludwig-Stra-
ße  4  ein.  Dort  musste  Bertha  Linick  am
10. November  1938  die  Verwüstung  der
Wohnung  durch  Nazihorden  erleben,  bei
der ihnen neben dem seelischen Leid ein
Sachschaden von 15.000 RM entstand. Da-
vid Linick berichtete später in seinem Wie-
dergutmachungsantrag darüber:

„Am 10. November 1938 bin ich nur dadurch
der Verhaftung und Verbringung in das Kon-
zentrationslager Dachau entgangen, dass ich
eine halbe Stunde vor dem Erscheinen der
SA-Leute  in  meiner  Wohnung  Heidelberg
verliess. […] Meine inzwischen im Internie-
rungslager Noe/Frankreich verstorbene Ehe-
frau war  in  unserer  Heidelberger  Wohnung
verblieben.  Sie  und die  im gleichen Hause
wohnende Frau Frieda Strauss […] wurden

in  die  Küche  eingesperrt.  Dann  wurde  die
ganze  Wohnung  nach  mir  durchsucht.  […]
Inzwischen waren ungefähr 20 Personen in
meine Wohnung eingedrungen, die die  ge-
samte Einrichtung kurz und klein schlugen.
Porzellan,  Bücher, Papiere,  Dokumente etc.
wurden auf die Straße geworfen. Die Möbel
wurden mit Stemmeisen und anderen Werk-
zeugen  kurz  und  klein  gehauen.  Ein  sehr
wertvoller, bei der Firma Atzler in Heidelberg
gefertigter Geschirrschrank wurde umgewor-
fen, damit das in ihm beherbergte sehr wert-
volle Kristall und Porzellan vollkommen zer-
trümmert wurde. Ich hatte  diesen Schrank
mit seinem sehr wertvollen Inhalt als  Aus-
steuer für meine Tochter im Laufe von Jah-
ren angeschafft.“2

Zum 15. Dezember 1939 mussten  Bertha
und David Linick in das „Judenhaus“ in der
Bunsenstraße 3 ziehen. Verzweifelt bemüh-
ten sie sich um die Auswanderung in  die
USA, wo bereits Davids Bruder lebte. Am
22. Oktober 1940 wurden sie jedoch früh-
morgens  aus  dem  Bett  gerissen  und  im
Rahmen der badischen Großdeportation ins
südfranzösische Gurs verschleppt.

Trotz  zunehmender  körperlicher  Be-
schwerden überstand das Paar die dortigen
katastrophalen Lebensbedingungen über vie-
le Monate  hinweg  und  wurde  am  6.  Juli
1942 in das Lager Récébédou und am 3. Au-
gust 1942  in  das  Camps  de  Noé  (Dep.
Haute-Garonne) überstellt. Hier starb Ber-
tha Linick am 27. Dezember 1942 an Unter-
ernährung und Entkräftung.

David Linick wurde am 19. August 1943
aus dem Lager Noé in das so genannte jü-
dische  Hospiz  im  okzitanischen  Eauze
(Dep.  Gers)  verbracht,  das  der  Internie-
rung alter jüdischer Menschen diente. Auch
hier  waren  die  Haftbedingungen  und  die
Ernährungssituation kaum erträglich.

Dank  der  Vermittlung  eines  Pariser
Rabbis wurde David Linick im Herbst 1944
in eine benachbarte Zwangseinrichtung mit
weit  besseren  Lebensumständen  im  Cha-

2 Eidesstattliche Erklärung von David Linick
vom  8.8.1952,  GLA  480  Nr.  7171-1  Bl.
104; Schreibweise im Original.
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teau  de Begué bei  Cazaubon und zuletzt
nach Lourdes überstellt.

Nach der Befreiung lebte er zunächst in
Nizza, wo sein Neffe Erich Linick wohnte,
und wurde von seinem Bruder in den USA
finanziell unterstützt. Als Folge der langen
Lagerhaft litt David Linick dauerhaft an ei-
ner  schweren  Herzerkrankung,  die  eine
ständige  Behandlung  notwendig  machte.
Noch 1945 heiratete er Jenny geb. Breisa-
cher verw. Geismar (geb. am 27. Dezem-
ber 1883 in Breisach), die er im jüdischen
Altersheim im Chateau de Begué kennen-
gelernt  hatte.  Die  Hochzeit  erfolgte  nach
jüdischem Ritus;  eine amtliche  Eheschlie-
ßung war erst am 30. Januar 1947 möglich,
nachdem ein Totenschein für Bertha Linick
ausgestellt worden war.

Von Nizza aus bemühte sich David Li-
nick zunächst erfolglos um Informationen
über den Verbleib seiner Kinder und nahm
auch Kontakt  zu  früheren  Bekannten aus
Heidelberg auf. So schrieb er 1947 an die
frühere Hausangestellte Susanna Trost, mit
der er ein freundschaftliches Verhältnis pfleg-
te, und äußerte die Vermutung, dass Edgar
und  Gretel  wohl  ums  Leben  gekommen
seien. Parallel versuchte er, zumindest eine
finanzielle  Entschädigung für  die umfang-
reichen  wirtschaftlichen  Schäden  zu  be-
kommen, und beauftragte einen Rechtsbei-
stand in  Deutschland.  Die  mühselige und
demütigende  Auseinandersetzung  mit  der
Behörde sollte sich bis zu seinem Tod hin-
ziehen.

1950 verließ das Paar, David und Jenny
Linick,  Frankreich  und  meldete  sich  zu-
nächst  als  „Staatenlose“  in  Baden-Baden
an. Von hier zogen sie am 15. April 1952
nach Heidelberg und bewohnten ein unmö-
bliertes  Zimmer  im  Altersheim  der  Jüdi-
schen Kultusgemeinde in der Häusserstra-
ße  10-12.  Nach  vier  Jahren  kehrten  sie
Heidelberg  im  Februar  1956  den  Rücken
und lebten zuletzt in Würzburg, wo Jenny
Linick am 8. Dezember 1957 verstarb und
auf dem dortigen Jüdischen Friedhof beige-
setzt wurde. Ihr Ehemann lebte noch bis

zu seinem Tod am 10. August 1965 im Jü-
dischen Altersheim in der Valentin-Becker-
Straße 11 in Würzburg und wurde im Dop-
pelgrab neben seiner Frau beerdigt.

Gretel Linick

Nachdem Gretel Linick im Sommer 1936 il-
legal  über  die  Schweiz  nach  Spanien  ge-
reist war, war sie auf antifaschistischer Sei-
te im medizinischen Bereich tätig. Da ihr
Name in den Listen der Krankenschwestern
der  Internationalen  Brigaden  nicht  auf-
taucht, arbeitete sie möglicherweise in den
Hospitälern  der  Spanischen  Volksarmee.
Als Ende 1938 der Sieg der faschistischen
Übermacht greifbar war und die internatio-
nalen UnterstützerInnen zur Ausreise auf-
gefordert  wurden,  ging  die  junge  Frau
nach Frankreich.  Dort  wurde  sie  gemein-
sam  mit  den  anderen  AntifaschistInnen
und der  geflüchteten  Zivilbevölkerung in-
terniert und durchlebte eine Odyssee durch
die  französischen  Lager:  Nach  mehreren
Monaten in St. Zacharie wurde die Heidel-
bergerin ins Camps de Hyères und schließ-
lich nach Gurs verbracht, das ursprünglich
für  die  zahlreichen  SpanienkämpferInnen
eingerichtet wurde.

1940  wurde  Gretel  Linick  wie  viele
Frauen  freigelassen  und  lebte  mit  einer
Gruppe  weiterer  deutschsprachiger  Inter-
brigadistinnen  im  Dorf  Vidauban  (Dep.
Var), wo sie Unterstützung vom Hilfskomi-
tee für die internierten deutschen und ös-
terreichischen Spanienkämpfer erhielten.

Im  Jahr  1942  stieg  der  Verfolgungs-
druck erneut an, als die Nazionalsozialisten
von  den  willig  kooperierenden  Vichy-Be-
hörden  einforderten,  die  nach  Südfrank-
reich  geflüchteten  jüdischen  Menschen
auszuliefern. Die Razzien häuften sich, und
am 12. September 1942 wurde Gretel Li-
nick verhaftet. Über Rivesaltes wurde sie in
das  Sammellager  Drancy  bei  Paris  ver-
schleppt,  von  wo sie  am  16.  September
1942  mit  einem  Großtransport  nach  Au-
schwitz deportiert und ermordet wurde.
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Edgar Linick

Edgar  Linick  hatte  sich  schon  bei  seiner
Ankunft in Spanien im Herbst 1933 antifa-
schistischen  Organisationen  angeschlos-
sen. Unmittelbar nach dem faschistischen
Franco-Putsch trat er in Barcelona der ka-
talanischen PSUC (Partido Socialista Unifi-
cado de Catalunya) bei und meldete sich
als Sanitäter. Vom 28. Juli 1936 an gehörte
Edgar Linick der PSUC-Miliz an, bis die In-
ternationalen Brigaden (IB) gegründet wur-
den und er zu deren Sanitätsdienst wech-
selte. Da Mehrsprachigkeit dringend gefragt
war  und  der  Heidelberger  außer  Deutsch
auch  Spanisch,  Englisch  und  Französisch
sprach, war er ab Dezember 1936 als Se-
kretär in der Verwaltung im IB-Hauptquar-
tier in Albacete beschäftigt. Im Rang eines
Unterleutnants blieb er dort bis Juni 1937
und  arbeitete  anschließend  als  Intendant
des „Amerika-Hospitals“ in Tarancón. Nach-
dem die Klinik im Frühjahr 1938 evakuiert
werden musste, hatte Edgar Linick – inzwi-
schen zum Leutnant befördert – ab Som-
mer 1938 in Barcelona den Posten als Se-
kretär der Direktion der Medizinischen Ein-
heit AME (Ayuda Médica Extranjera) inne.
Als  Administrativem Offizier  des 4.  Büros
der XI. Interbrigade unterstanden ihm alle
organisatorischen und logistischen Aufga-
benbereiche dieser Einheit.

Dem Aufruf an die ausländischen Frei-
willigen zur Ausreise leistete Edgar Linick
keine Folge, sondern meldete sich im Janu-
ar 1939 als Freiwilliger zum „zweiten Ein-
satz“, der den Rückzug und die Flucht der
Zivilbevölkerung sicherte. Erst im Februar
1939 ging er mit den letzten organisierten
Gruppen über die Grenze nach Frankreich,
wo er im Spanienkämpferlager St. Cyprien
interniert wurde. Nach der Errichtung des
Lagers Gurs war er kurzzeitig dort und da-
nach  in  Le  Vernet  inhaftiert.  Die  Antifa-
schisten  versuchten,  sich  die  harten  Le-
bensbedingungen  in  diesem  Lager  durch
ein  selbstorganisiertes  Kultur-  und  Bil-
dungsprogramm zu  erleichtern.  Edgar  Li-
nick  nutzte seine  Haftzeit,  um bei  einem

italienischen Interbrigadisten Sprachunter-
richt  zu  nehmen,  und  widmete  sich  der
Lektüre  deutscher  und  französischer  Bü-
cher.  Die  Gefangenen  schwebten  dabei
ständig in der Gefahr, an die Nazionalsozi-
alisten ausgeliefert zu werden. Bereits seit
16. April 1937 war auch Edgar Linick von
der  Gestapo  zur  Festnahme ausgeschrie-
ben mit  dem Vermerk,  er  sei  in  Spanien
„auf Seiten der Roten tätig“.3

Im November  1941 wurde eine Reihe
prominenter  KPD-Aktivisten,  darunter  Ed-
gar Linick, in das berüchtigte Wüstenlager
Djelfa in Algerien überstellt. Obwohl im Fe-
bruar 1942 ein Telegramm mit der Nach-
richt eintraf, dass ein Visum nach Mexiko
und eine Schiffsfahrkarte für Linick bereit-
lägen, verweigerten die französischen Be-
hörden seine Freilassung und Ausreise.

Im April 1943 wurden die Internierten
von der  britischen Armee befreit,  die  die
Spanienkämpfer zum Dienst in einer briti-
schen Hilfstruppe verpflichtete. Der Heidel-
berger  wurde  in  einer  Pioniereinheit  als
Dolmetscher eingesetzt und im März 1945
entlassen, woraufhin er nach Moskau reis-
te. Dort arbeitete Edgar Linick  drei  Jahre
als Redakteur der deutschsprachigen Kriegs-
gefangenenzeitung „Freies Deutschland“.

Im September 1948 übersiedelte er in
die Sowjetische Besatzungszone und lernte
in Berlin seine spätere Frau Hildegard ken-
nen,  die  er  1950  heiratete.  Nach  einer
kurzzeitigen  Funktion  in  der  Deutschen
Wirtschaftskommission  war  Edgar  Linick
stellvertretender Abteilungsleiter im Minis-
terium  für  Auswärtige  Angelegenheiten,
später  Redakteur  und  schließlich  Chefre-
dakteur der Zeitung „Außenhandel“, bis er
Ende 1953 einen Herzinfarkt erlitt und drei
Jahre lang arbeitsunfähig  war.  Ab Anfang
1957  war  er  im  „Deutschen  Institut  für
Marktforschung“ angestellt, musste jedoch
1961  wegen  seines  verschlechterten  Ge-
sundheitszustands diesen Posten aufgeben

3 Personendossier Edgar Linick, Dokumenta-
tionsarchiv des österreichischen Widerstands.
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und war von da an nur noch als freier Mit-
arbeiter tätig.

Bis ins hohe Alter engagierte sich Ed-
gar Linick in  der  Sektion der ehemaligen
Spanienkämpfer  im  „Komitee  der  Antifa-
schistischen Widerstandskämpfer“, für de-
ren  „Informationsbulletin“  er  maßgeblich
verantwortlich war. In der DDR erhielt  er
verschiedene Auszeichnungen, darunter die
Medaille  „Kämpfer  gegen den Faschismus
1933  bis  1945“  und den  Vaterländischen
Verdienstorden in Silber. Am 20. Juli 1982
starb  Edgar  Linick  und  wurde  auf  dem
Friedhof in Berlin-Pankow beigesetzt.
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Edgar Linick in der Uniform eines Interbri-
gadisten am Bahnhof in Barcelona, 1937 
(Quelle: Deutsches Historisches Museum, F 
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Postkarte von David Linick an die frü-
here Hausangestellte Susanne Brox 
geb. Trost, 1947 (Quelle: Zentralarchiv
zur Erforschung der Geschichte der Ju-
den in Deutschland, B. 3/84, 4)
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Patenschaften für die am 10. und 11. Februar 2020 verlegten Stolpersteine haben
dankenswerterweise übernommen:

AIHD (Antifaschistische Initiative Heidelberg)
Barbara und Klaus Anschütz
Katrin, Helene und Robert Bargatzky
Nicole Berberich
Monika Brauch
Barbara Brink
Bunte Linke
Eigentümergemeinschaft Albert-Maysstraße 5
Rudolf Eisemann
Maria Funke
Rose-Marie Gold
Eva Haas
Felicitas Hoss
IHKKG (Initiative Heidelberg für Kunst, Kultur und Genuss e.V.)
Heide Krumm
Susanne Himmelheber
Ute und Heinz Lägler
Hildegard Lutz
Gerta Maas-Lindemann
Joachim Maier
Renate Marzolff
Sebastian und Carol Müller-Spitzer
Luitgard und Manfred Nipp-Stolzenburg
Peter Pausch
Dwora und Joel Rosenblatt
Edith und Peter Schramm
Gabriele Soyka
Susanne Stock
Rainer Sturies
Imogen und Bennett Theiss
Klaus Thierry
VVN (Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes, Heidelberg)
Frau von Waldberg

Wenn Sie eine Patenschaft  übernehmen oder Vorschläge für weitere Stolpersteine
machen möchten, wenden Sie sich bitte an uns; entweder über unsere Internetseite
www.stolpersteine-heidelberg.de oder per E-Mail an stolpersteine-heidelberg@web.de.

Stolpersteine werden durch Spenden finanziert. Allen SpenderInnen und Unterstützer-
Innen danken wir ganz herzlich! 

Wenn Sie spenden möchten:

Spendenkonto: „Stolpersteine Heidelberg"
Volksbank Kurpfalz H+G Bank
IBAN: DE63 6729 0100 0063 9191 01
BIC GENODE61HD3
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Gesamtverzeichnis aller bisher in Heidelberg 

verlegten Stolpersteine von  2010 – 2020

NAME VERLEGEORT VERL.-DAT.

ANATOLIJ BACHATSCHOW Heinr.-Fuchs-Str. 96 69126 HD  15.03.2013
ALFRED BAER Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011
DORIS ELLEN BAER Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011
HANS DIETER BAER Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011
KLARA BAER, GEB. DEUTSCH Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011
DORIS BAUM Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
PAUL BECKER Hirschgasse 1 69117 HD 10.02.2020
BERTHA BEER, GEB. HOCHSTÄDTER Rathausstr. 64 69126 HD 28.06.2016
ERNST BERTHOLD BEER Rathausstr. 64 69126 HD 28.06.2016
SIGMUND BEER Rathausstr. 64 69126 HD 28.06.2016
ANNA MARIA BETTMANN Dantestr. 14 69115 HD 20.11.2014
GERTRUD BETTMANN Dantestr. 14 69115 HD 20.11.2014
HANS-WALTER BETTMANN Dantestr. 14 69115 HD 20.11.2014
ROSA BETTMANN, GEB. FRIEDMANN Dantestr. 14 69115 HD 20.11.2014
SIEGFRIED BETTMANN Dantestr. 14 69115 HD 20.11.2014
MAJA BITSCH Im Schaffner 6 69123 HD 15.11.2012
ALEKSEJ BJELOW Heinr.-Fuchs-Str. 96 69126 HD 15.03.2013
BETTY BLUM, GEB. LIEBHOLD Bergstr. 44 69120 HD 12.10.2010
ISIDOR BLUMBERG Handsh. Ldstr. 47A 69120 HD 06.02.2015
SARA BLUMBERG, GEB. EISENBURG Handsh. Ldstr. 47A 69120 HD 06.02.2015
LENI BLUMENTHAL, GEB. BLUM Bergstr. 44 69120 HD 12.10.2010
ADELE BOCK Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011
ALBERT BODEM Häuselgasse 28 69123 HD 06.10.2017
CHARLOTTE BODEM, VERH. HARREL Häuselgasse 28 69123 HD 06.10.2017
KARL BODEM Häuselgasse 28 69123 HD 06.10.2017
LUDWIG BODEM Häuselgasse 28 69123 HD 06.10.2017
MARIA „MAJAM“
CHAIMOWA BODEM, GEB. ZWORNICK Häuselgasse 28 69123 HD 06.10.2017
HERMANN BÖNING Kaiserstr. 42 69115 HD 29.11.2011
GUSTAV BOPP Zähringerstr. 25 69115 HD 28.11.2011
KAROLINE BORCHARDT,
GEB. EHRMANN Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
HANS-EDUARD BORNSTEIN Hauptstr. 111 69117 HD 10.02.2020
HUGO-BRUNO BORNSTEIN Hauptstr. 111 69117 HD 10.02.2020
INGE-RUTH BORNSTEIN Hauptstr. 111 69117 HD 10.02.2020
LUISE-MARGARETE BORNSTEIN Hauptstr. 111 69117 HD 10.02.2020
MARGARETE-LUISE BORNSTEIN Hauptstr. 111 69117 HD 10.02.2020
WERNER BORNSTEIN Hauptstr. 111 69117 HD 10.02.2020
RICHARD MAX BROOSCH Bergheimer Str. 81 69115 HD 20.11.2014
LUDWIG BRUMMER Dreikönigstr. 24 69117 HD 12.10.2010
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NAME VERLEGEORT VERL.-DAT.

DORA BUSCH Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
PAWEL CHREBOR Heinr.-Fuchs-Str. 96 69126 HD 15.03.2013
GISELA DEBUS, GEB. DEMUTH Hainsbachweg 1 69120 HD 06.02.2015
HANS-WERNER DEMUTH Hainsbachweg 1 69120 HD 06.02.2015
LUDWIG DEMUTH Hainsbachweg 1 69120 HD 06.02.2015
OLGA DEMUTH, GEB. GEISMAR Hainsbachweg 1 69120 HD 06.02.2015
PAULA DEUTSCH, GEB. FRANKENTHAL Werderstr. 17 69120 HD 15.11.2012
SALOMON DEUTSCH Werderstr. 17 69120 HD 15.11.2012
ELISE DOSENHEIMER Blumenthalstr. 36 69120 HD 20.11.2014
HERMANN DURLACHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010
LUDWIG DURLACHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010
MARTA DURLACHER, GEB. FISCHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010
WALTER DURLACHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010
EUGEN EHRMANN Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
HANS EHRMANN Amalienstr. 4 69126 HD 10.02.2020
OSKAR SALOMON EHRMANN Amalienstr. 4 69126 HD 10.02.2020
REGINA EHRMANN, GEB. MENGES Amalienstr. 4 69126 HD 10.02.2020
ROLF EHRMANN Amalienstr. 4 69126 HD 10.02.2020
MAX EISEMANN Blumenstr. 15 69115 HD 10.02.2020
BERTA EISENMANN Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
BETTI ENGELBERG, GEB. HIRSCHHORN Bluntschlistr. 4 69115 HD 28.06.2016
ISAK ENGELBERG Bluntschlistr. 4 69115 HD 28.06.2016
NIKOLAJ EWDOKIMOW Heinr.-Fuchs-Str. 96 69126 HD 15.03.2013
HEINRICH FEHRENTZ Dreikönigstr. 15 69117 HD 12.10.2010
ANNI AUGUSTE FISCH Friedr.-Ebert-Anl. 55 69117 HD 20.11.2014
HERMINE FISCH Friedr.-Ebert-Anl. 55 69117 HD 20.11.2014
WALTER JULIUS FISCH Friedr.-Ebert-Anl. 55 69117 HD 20.11.2014
ALFRED FLOR Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011
ADOLF DAVID FREUND Rohrbacher Str. 77A 69115 HD 29.11.2011
AMALIE FREUND Rohrbacher Str. 77A 69115 HD 29.11.2011
CLARA FREUND, GEB. DORNBERGER Rohrbacher Str. 77A 69115 HD 29.11.2011
HEINRICH FREUND Rohrbacher Str. 77A 69115 HD 29.11.2011
ALBERT FRITZ Albert-Fritz-Str. 52 69124 HD 15.11.2012
BERTHOLD FUCHS Blumenstr. 15 69115 HD 10.02.2020 
BARBARA GÄRTNER St. Michaelsgasse 5 69121 HD 10.02.2020
ELISABETH GEISSMAR, GEB. HIRSCH Graimbergweg 1 69117 HD 16.03.2013
ELSE GEISSMAR Graimbergweg 1 69117 HD 16.03.2013
JAKOB GEISSMAR Graimbergweg 1 69117 HD 16.03.2013
JOHANNA GEISSMAR Moltkestr. 6 69120 HD 16.03.2013
MARTHA GEISSMAR Graimbergweg 1 69117 HD 16.03.2013
LEONTINE GOLDSCHMIDT, 
GEB. VON PORTHEIM Gaisbergstr. 9 69115 HD 12.10.2010
ROSA GRÜNBAUM, GEB. NEU Albert-Mays-Str. 5 69115 HD 10.02.2020
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ELLA GUTMAN, GEB. MOMBERT Klingenteichstr. 6 69117 HD 16.03.2013
BABETTE „LIESE“ GUTMANN, 
GEB. OTTENSOSER Bergheimer Str. 118 69115 HD 06.10.2017
HERMINE GUTMANN, GEB. FREUND Bergheimer Str. 118 69115 HD 06.10.2017
MAX GUTMANN Bergheimer Str. 118 69115 HD 06.10.2017
OTTO SALLY GUTMANN Bergheimer Str. 118 69115 HD 06.10.2017
MAX THOMAS GUTMANN Bergheimer Str. 118 69115 HD 06.10.2017
ANNA HAMBURGER Helmholtzstr. 18 69120 HD 16.03.2013
KLARA HAMBURGER Helmholtzstr. 18 69120 HD 16.03.2013
FRITZ HARRER Friedr.-Ebert-Anlg. 32 69117 HD 10.02.2020
WILLI HARTLIEB Quinckestr. 69 69120 HD 10.02.2020
URSULA HAUG Krahnengasse 6 69115 HD 10.02.2020
FANNY HEISELBECK, GEB. STORCH Heinr.-Fuchs-Str. 41 69126 HD 28.06.2016
LEO LESER HEISELBECK Heinr.-Fuchs-Str. 41 69126 HD 28.06.2016
HEDWIG HIMMELSTERN Kirschgartenstr. 103 69126 HD 28.06.2016
ROSALIE HIMMELSTERN, 
GEB. WASSERMANN Kirschgartenstr. 103 69126 HD 28.06.2016
MAX HIRSCH Albert-Mays-Str. 11A 69115 HD 28.06.2016
ALICE CHARLOTTE HOCHHERR Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
ELLA HOCHHERR, GEB. LIESER Brückenstr. 51 69120 HD 15.11.2012
ERIKA HOCHHERR Kaiserstr. 29 69115 HD 15.11.2012
EVA HOCHHERR, GEB. MAINZER Kaiserstr. 29 69115 HD 15.11.2012
FERDINAND HOCHHERR Kaiserstr. 29 69115 HD 15.11.2012
FRIEDA HOCHHERR, GEB. CARLEBACH Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
GUSTAV HOCHHERR Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
HEINRICH „HEINZ“ HOCHHERR Brückenstr. 51 69120 HD 15.11.2012
JELLA HOCHHERR Kaiserstr. 29 69115 HD 15.11.2012
LISELOTTE HOCHHERR Brückenstr. 51 69120 HD 15.11.2012
MARGOT HOCHHERR, GEB. BÄHR Brückenstr. 51 69120 HD 15.11.2012
SIMON HOCHHERR Brückenstr. 51 69120 HD 15.11.2012
SUSANNE HOCHHERR Brückenstr. 51 69120 HD 15.11.2012
JULIE JANKAU Plöck 34 69117 HD 16.03.2013
ANNA JÖRDER Plöck 73 69117 HD 10.02.2020
ANSELM KAHN Karlsruher Str. 19 69126 HD 28.06.2016
CLEMENTINE KAHN, GEB. VOGEL, 
WIEDERVERH. SIMON Karlsruher Str. 19 69126 HD 28.06.2016
ELSE KAHN Karlsruher Str. 19 69126 HD 28.06.2016
ERICH KAHN Bunsenstr. 7 69115 HD 06.10.2017
HEINZ KAHN Bunsenstr. 7 69115 HD 06.10.2017
KAROLINE KAHN Karlsruher Str. 19 69126 HD 28.06.2016
MARTHA KAHN, GEB. HERZ Bunsenstr. 7 69115 HD 06.10.2017
SIEGFRIED KAHN Bunsenstr. 7 69115 HD 06.10.2017
ALBERT KAUFMANN Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011
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GERDA KAUFMANN,
GEB. FLEISCHHACKER Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011
KAROLINE KAUFMANN, GEB. HESS Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011
LUDWIG KAUFMANN Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011
LUCIA „LUCIE“ KUHN,
GEB. SELIGMANN Weberstr. 7 69120 HD 20.11.2014
WERNER KUHN Weberstr. 7 69120 HD 20.11.2014
ALFRED LAMMFROMM Albert-Mays-Str. 5 69115 HD 10.02.2020
DORA LAMMFROMM, GEB. GRÜNBAUM Albert-Mays-Str. 5 69115 HD 10.02.2020
JONAS LAMMFROMM Albert-Mays-Str. 5 69115 HD 10.02.2020
MAX LEDERMANN Endemannstr. 11 69115 HD 28.06.2016
MINA LEDERMANN, GEB. ASCHER Endemannstr. 11 69115 HD 28.06.2016
JAKOB LEONHARD Große Mantelgasse 69117 HD 10.02.2020
CONRAD LESER Bergstr. 32 69120 HD 06.02.2015
GUIDO LESER Bergstr. 32 69120 HD 06.02.2015
IRMINGARD LESER, GEB. MEYER Bergstr. 32 69120 HD 06.02.2015
AMALIE „MALLY“ LIEBHOLD,
GEB. MARX Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010
KLAUS LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010
MARTIN LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010
MICHAEL „MICHEL“ LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010
RUTH LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010
BERTHA LINICK, GEB. LEDERMANN Karl-Ludwig-Str. 4 69117 HD 10.02.2020
DAVID LINICK Karl-Ludwig-Str. 4 69117 HD 10.02.2020
EDGAR LINICK Karl-Ludwig-Str. 4 69117 HD 10.02.2020
GRETEL LINICK Karl-Ludwig-Str. 4 69117 HD 10.02.2020
FLORA MAIENTHAL, GEB. HIRSCH Albert-Mays-Str. 11A 69115 HD 28.06.2016
BERTHA „BERTHEL“ MARX, 
GEB. GROS Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010
BERTA MAYER, GEB. HAHN Rathausstr. 41 69126 HD 28.06.2016
IRMA LUISE MAYER,
VERH. POLIAKOFF Rathausstr. 41 69126 HD 28.06.2016
JOHANNA MAYER, VERH. SLEZAK Rathausstr. 41 69126 HD 28.06.2016
KARL MAYER Rathausstr. 41 69126 HD 28.06.2016
RUTH SOFIE MAYER Rathausstr. 41 69126 HD 28.06.2016
BERTHA MENGES, GEB. METZGER Amalienstr. 4 69126 HD 10.02.2020
SOFIE METZGER Amalienstr. 4 69126 HD 10.02.2020
HARRY „HELMUT“ MEYER Steubenstr. 36 69120 HD 06.10.2017
HELMUTH WILLI MEYER Steubenstr. 36 69120 HD 06.10.2017
MARGOT MEYER Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
META MEYER, GEB. LEWIN Steubenstr. 36 69120 HD 06.10.2017
ALFRED MOMBERT Klingenteichstr. 6 69117 HD 16.03.2013
ERNA MÜLLER, GEB. WOLFF Weberstr. 5 69120 HD 20.11.2014
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FRIEDRICH MÜLLER Weberstr. 5 69120 HD 20.11.2014
KLARA NÄGELE, GEB. SIGAL St.-Vitus-Gasse 30 69121 HD 28.06.2016
LOUISE „ZILLA“ NEU, GEB. BARUCH Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011
MAXIMILIAN NEU Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011
LUCIA ÖSTRINGER Plankengasse 2 69117 HD 10.02.2020
BABETTE OPPENHEIMER, GEB. MAIER Marktplatz 7 69117 HD 15.03.2013
BRUNO OPPENHEIMER Sofienstr. 1 69115 HD 15.11.2012
LEOPOLD OPPENHEIMER Marktplatz 7 69117 HD 15.03.2013
ALFRED POLACK Schillerstr. 18 69115 HD 10.02.2020
MARGARETHE POLACK, GEB. CARO Schillerstr. 18 69115 HD 10.02.2020
HELENE PREETORIUS Plöck 40 69117 HD 06.10.2017
JULIUS RINKLIN Ziegelh. Landstr. 31 69120 HD 15.11.2012
IRENE SCHÄFER Mühltalstr. 101 69121 HD 10.02.2020
JEANETTE „NANNY“ SCHNEIDER,
GEB. BOCK Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011
ALFRED SEITZ Karlsruher Str. 46 69126 HD 29.11.2011
KÄTHE SEITZ, GEB. BRUNNEMER Karlsruher Str. 46 69126 HD 29.11.2011
FLORA SELIGMANN, GEB. HIRSCH Plöck 34 69117 HD 16.03.2013
FRIEDRICH SELIGMANN Plöck 34 69117 HD 16.03.2013
LUDWIG SELIGMANN Plöck 34 69117 HD 16.03.2013
CLEMENTINE SIMON, GEB. VOGEL, 
VERW. KAHN Karlsruher Str. 19 69126 HD 28.06.2016
MAX SAMUEL SIMON Hauptstr. 123 69117 HD 06.10.2017
RUTH SIMON, VERH. HARDONAG Hauptstr. 123 69117 HD 06.10.2017
SOPHIE SIMON, GEB. WEINER Hauptstr. 123 69117 HD 06.10.2017
WASILIJ SKORKIN Heinr.-Fuchs-Str. 96 69126 HD 15.03.2013
BETTY SNOPEK Rohrbacher Str. 51 69115 HD 16.03.2013
LUDWIG SNOPEK Rohrbacher Str. 51 69115 HD 16.03.2013
SARA SNOPEK, GEB. ISAAK Rohrbacher Str. 51 69115 HD 16.03.2013
ABRAHAM „ALBERT“ SOMMER Friedr.-Ebert-Anl. 41 69117 HD 20.11.2014
ELSA SOMMER, GEB. HERZFELD Friedr.-Ebert-Anl. 41 69117 HD 20.11.2014
EUGEN-FRIEDRICH SOMMER Friedr.-Ebert-Anl. 41 69117 HD 20.11.2014
JAKOB ISAAK STORCH, GEN. STERN Heinr.-Fuchs-Str. 41 69126 HD 28.06.2016
PAULA STORCH, GEB. HOLLOSCHÜTZ Heinr.-Fuchs-Str. 41 69126 HD 28.06.2016
ERNST MAX SUSSMANOWITZ Goethestr. 12 69115 HD 20.11.2014
ISAAK SUSSMANOWITZ Goethestr. 12 69115 HD 20.11.2014
LAURA SUSSMANOWITZ, GEB. METZGER Goethestr. 12 69115 HD 20.11.2014
EDITH SZÉKELY, GEB. SUSSMANOWITZ Goethestr. 12 69115 HD 20.11.2014
LAJOS SZÉKELY Goethestr. 12 69115 HD 20.11.2014
CÄCILIE WAHL, GEB. BÄR Rathausstr. 3 69126 HD 28.06.2016
HEINRICH WAHL Rathausstr. 3 69126 HD 28.06.2016
MAX FREIHERR VON WALDBERG Mönchhofstr. 14 69120 HD 10.02.2020
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VIOLETTA FREIFRAU VON WALDBERG, 
GEB. PLATSCHEK Mönchhofstr. 14 69120 HD 10.02.2020
HUBERT WEIDINGER Plankengasse 2 69117 HD 10.02.2020
ANNELIESE SUSANNE WEIL,
GEB. WEIL Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
ARTHUR WEIL Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
ILSE WEIL, GEB. HOCHHERR Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
INGEBORG SUSE WEIL Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
JULIUS WEIL Uferstr. 20 69120 HD 15.11.2012
SELMA WEINBERGER, GEB. KAUFMANN Rohrbacher Str. 43 69115 HD 10.02.2020
SIGMUND WEINBERGER Rohrbacher Str. 43 690 HD 10.02.2020
ÄNNI WEINER Brückenstr. 4 69120 HD 06.10.2017
CHAJA SCHEINDEL „KLARA“ 
WEINER, GEB. RENNERT Brückenstr. 4 69120 HD 06.10.2017
MANFRED WEINER Brückenstr. 4 69120 HD 06.10.2017
MEIER JOSEF „MAX“ WEINER Brückenstr. 4 69120 HD 06.10.2017
MIA WEINER, VERH. FORSCHER Brückenstr. 4 69120 HD 06.10.2017
FITZ SAMUEL WERTHEIMER Hauptstr. 187 69117 HD 06.02.2015
JULIUS WERTHEIMER Hauptstr. 187 69117 HD 06.02.2015
KARL WERTHEIMER Hauptstr. 187 69117 HD 06.02.2015
KLARA WERTHEIMER, 
GEB. STRAUSS Hauptstr. 187 69117 HD 06.02.2015
MAX WERTHEIMER Bluntschlistr. 4 69115 HD 06.02.2015
ROSALIE WERTHEIMER, Bluntschlistr. 4 69115 HD 06.02.2015
GEB. STRAUSS

NATHAN WOLFF Rathausstr. 10 69126 HD 28.06.2016
SOPHIE WOLFF,
GEB. MÜNZESHEIMER Rathausstr. 10 69126 HD 28.06.2016
JAKOB ZAHN Ziegelgasse 14 69117 HD 10.02.2020
ESTER ZIEGLER Heinr.-Fuchs-Str. 41 69126 HD 28.06.2016
KLARA ZIEGLER, GEB. STORCH Heinr.-Fuchs-Str. 41 69126 HD 28.06.2016
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